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Im Jahr 2009 enthält das Jahrbuch neben einem Überblick zu den 
aktuellen Entwicklungen des Staatsbetriebes viele Forschungsergebnisse 
zu den Gärten, zur Bau‑ und Kunstgeschichte unserer Schlösser und 
Burgen sowie zu deren Ausstattung und Kulturgeschichte. Restaurierungs‑
ergebnisse, Sammlungen und Ausstellungen werden vorgestellt. Einen 
besonderen Schwerpunkt bildet das Symposium zur Monumentalmalerei 
in der Albrechtsburg Meissen, das im Herbst 2008 stattfand. Wissen‑
schaftler diskutierten das historistische Bildprogramm im Kontext ähnlich 
ambitionierter Monumentalmalereien im deutschsprachigen Raum. Einige 
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Die Albrechtsburg wurde nach Auslagerung der Porzel-
lanmanufaktur unter der Leitung des Oberlandbaumeis-
ters Carl Moritz Haenel (1809 –1890) instand gesetzt. 
Im Juli 1868 war die Restaurierung des Schlosses na-
hezu vollendet und der Bau konnte besichtigt werden. 
Die Führung durch die Albrechtsburg übernahm der Ar-
chitekt Ludwig Weniger, der am 1. Januar 1864 den Pos-
ten des Burgkastellans erhalten hatte.1 
Was Ludwig Weniger den Besuchern zeigen konnte, 
war allerdings wenig erfreulich: Nahezu alle Türen und 
Fußböden fehlten; die Fenster waren zum Teil zerbro-
chen und mit Brettern verschlagen worden. In einigen 
Räumen lag der Schutt sogar mehrere Meter hoch.2 Die 
sächsische Regierung war sich des schlechten Zustan-
des bewusst. Allerdings ließ der angespannte Staats-
haushalt nicht einmal eine fachgerechte Reparatur der 
Fenster zu. 
Die Ausmalung nach Entwürfen von Ludwig Weniger
Trotz dieser finanziellen Misere kam es zur Ausmalung 
einiger Räume in der Albrechtsburg. Wie aus den Akten 
des Finanzministeriums hervorgeht, wurden im Erdge-
schoss Räume für 500 Taler »staffirt«.3 Erhalten geblie-
ben ist die Ausmalung eines Raumes im Erdgeschoss, 
der heute, nach einer umfassenden Restaurierung, als 
Trauzimmer dient (Abb. 1 bis 4). Der Entwurf geht wahr-
scheinlich auf den Schlosskastellan Ludwig Weniger zu-
rück, über dessen Dekoration sich Zeitgenossen kritisch 
äußerten. So bemängelte der Dresdner Historienmaler 
Carl Christian Andreae (1823 –1904) die Verwendung 
französischer Vorbilder.4 Stattdessen forderte er, sich 
an Ausmalungen aus dem sächsischen Raum zu orientie-
ren. Wie er betonte, sei das Land reich an authentischen 
Vorbildern. Von anderer Seite wurde Weniger, auf den 
auch die Entwürfe für Türen im Erdgeschoss zurückgehen, 
mangelnde künstlerische Inspiration vorgeworfen.5 
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Abb. 1 und Abb. 2 
Türfassung im Trauzimmer 
(früher auch bezeichnet als 
Kleines Gemach), 
Wandmalerei, Entwurf 
wohl von Ludwig Weniger, 
um 1870.
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Die Ausmalung anlässlich des Dürerfestes
Eine zweite Ausmalung wurde von der Dresdner Kunst-
genossenschaft finanziert. Diese Vereinigung hatte im 
Jahr 1871 den Kirchsaal und den Großen Bankettsaal im 
ersten Obergeschoss vom Sächsischen Finanzministe-
rium angemietet. Anlass war ein Kostümfest zu Ehren 
Albrecht Dürers, dessen 400. Geburtstag gefeiert wurde. 
Den Großen Bankettsaal, in dem die Hauptfeier statt-
fand, malte der sächsische Hofmaler Ludwig Theodor 
Choulant (1827 –1900) aus (Abb. 5).6 Im Gegensatz zu 
Wenigers Entwürfen wurden Choulants imitierte Wand-
behänge mit Figuren aus dem höfischen Leben positiv 
aufgenommen.7
Die Beauftragung Wilhelm Roßmanns
Das ehrgeizige Projekt, die Albrechtsburg angemessen 
auszugestalten, wurde durch den Deutsch-Französischen 
Krieg von 1870/71 ermöglicht. Ein Teil der Reparations-
zahlungen wurden auf Dekret des im Sterben liegenden 
Königs Johann von Sachsen (1801 –1873) dem Meißner 
Schloss zuerkannt.8 Gestützt, wenn nicht sogar initiiert, 
wurde dieser Vorschlag von Richard Freiherrn von Friesen 
(1808 –1884).9 Dieser einflussreiche Minister hatte sich, 
wie auch König Johann, wiederholt für die Instandsetzung 
sächsischer Kunstdenkmäler und für die Förderung der 
sächsischen Künstler eingesetzt. Ausdruck seines Enga-
gements war zum einen seine aktive Mitgliedschaft im 
Sächsischen Altertumsverein, zum anderen seine Rolle im 
Vorstand der Generaldirektion der königlichen Sammlun-
gen für Kunst und Wissenschaft zu Dresden. Als Finanz-
minister war von Friesen die Albrechtsburg unterstellt. 
Deshalb dürften die grundlegenden Entscheidungen hin-
sichtlich der Restaurierung der Anlage auf ihn zurück-
gehen. Die Leitung des Projektes übertrug von Friesen, 
wie bereits früher, Carl Moritz Haenel. Der Oberland-
baumeister betonte allerdings, dass er nur an den 
Umbauten beteiligt sein wolle, die Ausgestaltung des 
Schlosses mit einem dekorativen Programm dagegen 
nicht übernehmen könne.
Dieses Aufgabengebiet überantwortete von Friesen 
daraufhin dem 42-jährigen Wilhelm Roßmann (1832 –
1885). Roßmann war kein Architekt, sondern Kunsthis-
toriker. Grund für die ungewöhnliche Wahl von Friesens 
war zum einen Roßmanns Spezialisierung auf die deut-
sche Kunst des späten Mittelalters, zum anderen sein 
besonderes diplomatisches Geschick. Dieses hatte be-
reits im Sommer 1874 dazu geführt, dass Roßmann in 
den Neubau des Königlichen Hoftheaters einbezogen 
worden war.10 Zwischen den Künstlern, dem Architekten 
Gottfried Semper (1803 –1879) und dessen Sohn Man-
fred (1838 –1913) war es zu heftigen Auseinanderset-
zungen gekommen. Wilhelm Roßmann vermittelte er-
folgreich zwischen den Parteien und betreute in den 
nachfolgenden Jahren das künstlerische Programm.
Die Ausarbeitung des Bildprogramms
Die Veranlassung der Ausmalung der Albrechtsburg geht 
auf König Johann, den Finanzminister von Friesen und 
den sächsischen Landtag zurück, der einem Dekret am 
22. Mai 1874 mit großer Mehrheit zustimmte.11 Das Pro-
gramm zur künstlerischen Gestaltung der Albrechtsburg 
und die Umsetzung ist Wilhelm Roßmann zuzuschreiben.
Seine Aufgabe war es, ein historisch fundiertes Bild-
programm zu entwickeln und für dessen Realisierung zu 
sorgen. Die Ideen sollte er vorab mit dem Oberlandbau-
meister Haenel besprechen und anschließend dem Fi-
nanzminister von Friesen zur Genehmigung vorlegen. 
König Albert von Sachsen (1828 –1902) informierte sich 
über das Projekt, indem er die Albrechtsburg ein bis 
zwei Mal im Jahr besichtigte. 
Abb. 3 
Gewölbegestaltung  
im Trauzimmer,  
Wandmalerei, Entwurf wohl 
von Ludwig Weniger,  
um 1870.
Abb. 4
Sockelmalerei im Trauzimmer, 
Wandmalerei, Entwurf wohl 
von Ludwig Weniger,  
um 1870.
Abb. 5 
Großer Bankettsaal,  
Ausmalung anlässlich  
des Dürerfestes 1871,  
historische Fotoaufnahme  
vom 13. 4.1872.
126
Wie aus den umfangreichen Akten des Finanzministeri-
ums zur Restaurierung der Albrechtsburg ersichtlich ist, 
wurde weder von Haenel noch vom Finanzministerium 
oder dem königlichen Haus größerer Einfluss auf Roß-
mann ausgeübt. 
Am 31. Dezember 1874 legte der Kunsthistoriker dem 
Finanzminister seinen achtseitigen Entwurf zur künstle-
rischen Ausschmückung der Albrechtsburg vor.12 Basis 
dafür war eine umfangreiche Auseinandersetzung mit 
der Geschichte des Schlosses. Mehrfach hatte Wilhelm 
Roßmann die Anlage besichtigt sowie die Pläne und 
Wandaufrisse eingesehen (Abb. 6 und 7).13 Hierbei ging 
es ihm darum, Wandflächen zu finden, die aufgrund ihres 
architektonischen Schnittes und des hereinfallenden Ta-
geslichtes geeignet waren, Wandbilder aufzunehmen. 
Zudem studierte er alle verfügbaren Quellen und Publi-
kationen zur Albrechtsburg. Besonderes Gewicht maß 
Roßmann den Inventaren des Schlosses bei, die ihm 
Aufschluss über die ursprüngliche Bedeutung und Nut-
zung der einzelnen Räume geben sollten.14 
Hintergrund dieser Vorgehensweise war sein Bestreben, 
einen sinnvollen Zusammenhang zwischen dem neuen 
Bildprogramm und der ursprünglichen Bedeutung der 
Räumlichkeiten zu schaffen: Der Besucher der Albrechts-
burg sollte sich die Historie des Schlosses über die neu 
geschaffene Ausmalung erschließen (Abb. 8).15 Infolge 
dieser Überlegungen gelangte Roßmann zu dem Schluss, 
dass die sogenannten Nebenräume mit untergeordneter 
Bedeutung keine Wandbilder erhalten und nur dekorativ 
gestaltet werden sollten. Die Haupträume dagegen soll-
ten mit Historiengemälden geschmückt werden und die 
Bildthemen Bezug auf die ehemalige Nutzung nehmen. 
Aus der Sicht aktueller Forschungsergebnisse zur ur-
sprünglich konzipierten Raumnutzung des Schlosses in-
terpretierte der Kunsthistoriker die Quellen teilweise 
falsch. Anstelle der Frauengemächer im Südtrakt des 
zweiten Obergeschosses vermutete er Nebenräume. Auf 
dieser Annahme basiert die dekorative Ausmalung des 
Appartements, welche die vermutlich bauzeitlich inten-
dierte Nutzung verunklärt.16 
Darüber hinaus vernachlässigte Roßmann bei seiner 
Interpretation die Datierung der Inventare. So bestimmte 
der Kunsthistoriker auf der Basis des Inventars von 1608 
die beiden im ersten Obergeschoss des Südtrakts lie-
genden Räume als Kurfürstenappartement. Den Vorga-
ben Roßmanns folgend verherrlichte der Historienmaler 
Julius Scholtz (1825 –1893) hier die Taten Herzogs Alb-
recht des Beherzten (1443 –1500) (Abb. 9 und 10).17 
Diese Bilder sowie die um 1880 platzierten Möbel, die 
im vorderen Zimmer ein herrschaftliches Arbeitszimmer 
im Stil der Neorenaissance und im hinteren Raum einen 
neugotischen Wohnbereich darstellen, erwecken bei den 
Besuchern der Albrechtsburg den Eindruck, dass sich 
hier ein privater Wohnbereich Albrechts befunden hat. 
Dafür gibt es in den Quellen keinen direkten Nachweis. 
Trotz Roßmanns aus heutiger Sicht unstimmiger Inter-
pretation der Inventare muss betont werden, dass er 
wichtige Erkenntnisse über die Albrechtsburg gewon-
nen hatte. Seine Publikation von 1878 trug wesentlich 
zum Verständnis des Baues bei.18
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Abb. 7 
Grundriss des zweiten Ober-









Meinungen zur geplanten Ausgestaltung
Wilhelm Roßmann legte seinem Entwurf vom 31. De-
zember ein achtseitiges Begleitschreiben bei.19 Diesem 
Brief, wie auch seinem Buch von 1878, kann man ent-
nehmen, dass Roßmann nicht nur Quellen und Publika-
tionen intensiv studierte.20 Wesentlicher Bestandteil sei-
ner Vorbereitung war die Auseinandersetzung mit Ideen, 
die sich verschiedene Persönlichkeiten in den vorange-
gangenen Jahrzehnten zur Gestaltung und Nutzung der 
Albrechtsburg gemacht hatten. Der früheste Vorschlag 
stammt von Gottfried Semper. In einem Vortrag über 
den Meißner Dom, den er im Jahr 1843 vor dem Säch-
sischen Altertumsverein gehalten hatte, forderte er, das 
Schloss »wieder zur Fürstenwohnung« zu erheben.21 
Diese Idee griff Wilhelm Roßmann auf. Er plante, im drit-
ten Obergeschoss ein Appartement für das königliche 
Haus unterzubringen. Bei der Restaurierung dieser Räume 
sollte man Roßmann zufolge sowohl dem Gebäude ge-
recht werden als auch den persönlichen Geschmack der 
königlichen Herrschaften berücksichtigen. Für die Wand-
bilder schlug er hier »Darstellungen aus Heldengeschich-
ten, Sagen [und] Märchen« vor.22 
Aus Kostengründen, aber auch wegen des fehlenden 
Interesses des königlichen Herrscherpaares Albert und 
Carola (1833 –1907) unterblieb die von Roßmann an-
gestrebte Gestaltung.23 Stattdessen beschränkte man 
sich auf eine dekorative Ausmalung. Diese ist allerdings, 
ohne vorherige umfassende Fotodokumentation, in den 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts entfernt worden. 
Ein weiterer Vorschlag kam von dem renommierten 
Neugotiker Friedrich von Schmidt (1825 –1891). Dieser 
hatte, auf Anregung König Johanns und des Oberland-
baumeisters Haenel, Ostern 1865 ein Gutachten über 
die Restaurierung der Albrechtsburg ausgearbeitet.24 
Darin empfahl der Wiener Architekt die »Aufstellung von 
Staffeleibildern und Gegenständen der kleineren Plas-
tik, (...) Prachtmöbel, Waffen und Geräthschaften jeder 
Art (...), wie sie eines kunstsinnigen Fürsten [der da-
maligen Zeit] würdig« seien.25 Diesem Vorschlag stand 
Wilhelm Roßmann kritisch gegenüber: »Sollte man nun 
aber (...) spätgothische Laden, Schränke, Tische, Stühle, 
Kron- und Armleuchter, Oefen, Teppiche, Glasgemälde, 
Waffen, Geschirre, Gemälde, Kleinodien u.s.w. zusam-
menkaufen, und was nicht echt zu haben wäre, nachbil-
den lassen? (...); das Schloss (...) zu einer Art kunstge-
werblichen Museum für Gothik [machen?]. Da ist denn 
aber zunächst zu erinnern, dass gothische Profange-
räthe und namentlich Teppiche ganz ausserordentlich 
selten sind und dass es auch mit der Aufwendung grös-
sester Mittel nicht möglich sein würde, etwa mehr als ei-
nen Raum echt zu decoriren. Man wäre somit im We-
sentlichen auf die Imitation angewiesen. Dabei würde, 
eben wegen des verhältnissmässigen Mangels an ech-
ten Vorlagen, entweder etwas sehr Nüchternes und Mo-
notones oder etwas sehr Buntes herauskommen, sofern 
man, um die Monotonie zu vermeiden, in allen Perioden 
der Gothik nach Mustern suchen müsste. Aber gesetzt, 
es liesse sich eine einigermassen harmonische Ausstat-
tung zusammenbringen, welches wäre dann der Eindruck 
Abb. 8
Großer Bankettsaal,  
Wandgemälde mit Szenen  
aus dem Leben Albrechts des 
Beherzten: »Die Belehnung 
der beiden Prinzen Ernst und 
Albrecht durch Kaiser Fried-
rich III.« (verdeckt) und »Der 
erste Turnierkampf Albrechts 
in Pirna« (rechts) von Alfred 
Diethe, nach 1875.
Abb. 9 
Studie für die Gestaltung  
der Nordwand im  
»Zweiten Kurfürstenzimmer«,  
Julius Scholtz, Graphit, laviert, 
vor 1879.
Abb. 10 
»Eroberung von Sluis«,  
Wandgemälde  
von Julius Scholtz im  
»Zweiten Kurfürstenzimmer«,  
historisches Foto, 1876.
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auf die Beschauer der Burg? Die überwiegende Mehrzahl 
betrachtet nun einmal alte Burgen und andere historische 
Gebäude weit mehr mit geschichtlichem und gemüth-
lichem als mit formalen Interesse. Also dies ist nun der 
Stuhl, auf welchem der berühmte Herzog Georg der Bär-
tige gesessen? Würde der Besucher fragen. Nein, würde 
man ihm antworten, dieser Stuhl ist neu, aber man weiss 
aus dem Inventar, dass sich der Herzog eines Drehstuhls 
bediente. – Dies ist der Tisch, an welchem Herzog Alb-
recht der Beherzte gespeist hat? Nein, aber im National-
museum zu München hat sich ein Tisch aus jener Zeit 
erhalten; dem er genau nachgebildet ist. – Und wenn der 
Besucher sich in dieser Weise durch das ganze Schloss 
hindurchgefragt und auch nicht das kleinste Stück ge-
funden haben wird, welches von Geschichtswegen dahin 
gehörte, wird ihm das Gefühl der Enttäuschung bleiben; 
denn man hat versucht, ihn kunstgewerblich zu belehren, 
wo er gemüthlich angeregt sein wollte. Dazu kommt aber, 
dass, um ein grosses Schloss in der angedeuteten Weise 
so auszustatten, dass es zu einem wohnlichen und be-
haglichen Eindruck käme und dass jedes Gemach indivi-
dualisirt wäre, mindestens 500 000 Mark erfordert wür-
den. Und eine solche Summe ist, wie wir sehen (...), 
bei Weitem nicht verfügbar.« 26 Der finanzielle Aspekt 
als auch die Verpflichtung gegenüber den Besuchern 
hinsichtlich historischer Authentizität ließen Roßmann 
Schmidts Vorschlag unakzeptabel erscheinen.
Die Idee von Friedrich Schmidt birgt eine Überlegung, 
auf der auch andere Vorschläge zur Ausgestaltung der 
Albrechtsburg basieren. Im 19. Jahrhundert wurde so-
wohl von einer großen Anzahl von Historikern wie auch 
von Architekten, die auf Neogotik spezialisiert waren, 
die Meinung vertreten, dass es im späten Mittelalter in 
Deutschland keine Wandmalerei gegeben hat. Man war 
der Ansicht, dass nur Gewölbe sowie einzelne Architek-
turglieder, und auch dies nur sehr zurückhaltend, deko-
rativ bemalt waren. Die Ausschmückung hätte sich auf 
Glasfenster, gewirkte Teppiche und Stoffbehänge be-
schränkt. Deshalb sah Carl Moritz Haenel in den 60er 
Jahren des 19. Jahrhunderts Glasgemälde für die beiden 
Haupträume der Albrechtsburg, den Großen Bankettsaal 
und den Kirchsaal, vor.27 
Der Neugotiker Conrad Wilhelm Hase (1818 –1902), 
der auf Antrag von Wilhelm Roßmann 1878 ein Gutach-
ten über das Albrechtsburg-Projekt verfasste, schlug da-
gegen vor, die begonnene Ausmalung soweit wie mög-
lich zu beseitigen und stattdessen die Räumlichkeiten 
mit Seidenstoffen und Bildteppichen zu schmücken. 28 
Wären aus Kostengründen keine »gewebten« oder »ge-
stickten« Teppiche zu besorgen,29 sollten die Historienma-
ler die von Roßmann ausgearbeiteten Bildthemen »tep-
pichartig« auf grobe Leinwand malen.30 Dabei sollten die 
Künstler den Stil von gotischen Bildteppichen imitieren.31 
Wilhelm Roßmann wandte dagegen: »Von einem moder-
nen Künstler kann und soll man aber keine gothische 
Form verlangen, weil dabei nur äusserlich Gemachtes 
und Unwahres herauskommen kann. Das Kunstwerk muss 
aus der eigenen Empfindung, der eigenen Auffassung 
und dem eigenen Geschmack des Künstlers geboren 
werden, oder es wird keines, sucht er sich gewaltsam in 
die Naivität vergangener Zeiten zu versetzen und die Un-
beholfenheit der Meister aus kindlichen Perioden nach-
zuahmen (...), so zerstört er die eigene Unbefangenheit 
und schafft ein Werk, dem die überzeugende und pa-
ckende Kraft fehlt. Man soll durch solche retrospektive 
Arbeiten nicht täuschen wollen, denn die Täuschung 
kann es nie zu einer reinen Wirkung bringen (...).« 32 
Die Idee von der »lebendigen« Kunst
Trotz seiner stimmigen Argumentation hatte Wilhelm Roß-
mann gegenüber Conrad Wilhelm Hase, Friedrich von 
Schmidt und deren Anhängern einen schweren Stand-
punkt. Einer der Gründe dafür war eine Farbanalyse, die 
in den Jahren 1863 und 1864 durchgeführt worden war. 
Wie diese Untersuchungen ergaben, besaß die Albrechts-
burg nur eine schlichte Ausmalung.33 Hase, Schmidt und 
auch Haenel sahen diese Schlichtheit als historisch au-
thentisch und als bewusste Planung an. Wilhelm Roß-
mann dagegen interpretierte diese Ausstattung »überall 
als ein dürftiger Nothbehelf«. Ausgehend von der Ge-
schichte des Schlosses bezeichnete er die aufgefun-
dene Ausmalung als »Provisorium«. Diesen Zustand wie-
derherzustellen, könne – so Roßmann – »Niemandem 
beigehen«. Der Gedanke, den man seit dem Auszug der 
Porzellanmanufaktur im Jahr 1863 verfolgte, der Alb-
rechtsburg ihren ursprünglichen »Stil und Charakter« 
zurückzuverleihen, müsste damit aufgegeben werden. 
»Was aber bleibt«, fragt Roßmann weiter, »wenn das Echte 
versagt ist und die Imitation so starke Bedenken erregt? 
Es bleibt die Kunst, die ohne uns täuschen zu wollen, es 
versteht, die Gestalten vergangener Zeiten so lebendig 
vor unsere Sinne hinzuzaubern, dass wir mit ihnen durch 
die alten einst von ihnen bewohnten Räume zu wandeln 
vermeinen und stillen Gespräches mit ihnen pflegen. Sie 
lässt die würdigen Burgherren und Frauen von den Wän-
den und den Postamenten zu uns herabsteigen, und un-
sere dankbare Phantasie schafft statt der glänzenden 
neuen Möbel alte verbräunte Sessel und verschossene 
Siedelbänke, gewichtige Tische und verbogene Brand-
böcke im Kamin für sie und uns, und ihrem Wirken uns 
überlassend, hören wir die Rosse im Hofe scharren und 
vom Thorthurm den Wächter blasen. Wir haben, die alten 
Zeiten in ihren Menschen statt in ihren Geräthen, und mit 
den Menschen haben wir in der Phantasie auch diese.«  
Zu den Vorbildern und Vergleichsbauten
Dass Wilhelm Roßmann mit seiner Idee, ein historisches 
Gebäude mit einem Gemäldezyklus auszustatten, nicht 
allein stand, belegt nicht nur das Dekret von 1873. Wie 
ein Blick über die Grenzen von Sachsen hinaus zeigt, 
gab es eine Reihe vergleichbarer Projekte in Deutsch-
land. Erwähnt sei der Zyklus zu Karl dem Großen von Al-
fred Rethel (1826 –1859) im Aachener Rathaus sowie 
die nahezu zeitgleich zur Albrechtsburg stattfindende 
Ausgestaltung der Goslarer Kaiserpfalz durch Hermann 
Wislicenus (1825 –1899). 
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Es verwundert daher nicht, dass es in Dresden ebenfalls 
Befürworter eines monumentalen Bildprogramms gab. 
Neben König Johann und Freiherr von Friesen gehörte 
der bedeutende Historienmaler Julius Schnorr von Ca-
rolsfeld (1794 –1872) zu den Anhängern dieser Idee. 
Der in Dresden ansässige Künstler empfahl einen von 
seinem Meisterschüler Anton Dietrich (1833 –1904) aus-
geführten Kartonzyklus zu Otto dem Großen.34 Wilhelm 
Roßmann lehnte diese Thematik jedoch vehement ab. 
Der fehlende Zusammenhang zwischen der Meißner Burg 
und Kaiser Otto I. widersprach der von ihm angestrebten 
Verbindung von Architektur und Geschichte. Wenn die 
Burganlage mit einem deutschen Kaiser in Verbindung 
gebracht werden sollte, dann »hätte Kaiser Heinrich der 
Städteerbauer mehr Anspruch (...), weil er es war, der 
die Markgrafschaft Meißen und die dazugehörige Burg 
gründete.« Die daraus resultierende Schlussfolgerung, 
die Albrechtsburg der Vita Heinrich zu widmen, stelle 
»sich das Gewicht der jüngeren geschichtlichen Erinne-
rung, welche dem neuen Schloß anhaftet, entgegen. Die 
Burg, welche [Heinrich] erbauen ließ, besteht nicht mehr; 
das jetzige bauten sächsische Herzöge, und in ihm und 
ihrer Nachkommen Geschichte ist die seinige verflos-
sen.«35
Neben Schnorrs Vorschlag gab es mindestens einen 
weiteren, der 1851 dem Sächsischen Altertumsverein un-
terbreitet wurde. In einem Brief an den Verein führte 
der Historienmaler Theobald von Oer (1807 –1885) aus, 
wie eine Ausmalung der Albrechtsburg finanziert wer-
den könnte und welche Themen zur Darstellung gelan-
gen könnten. Oers Idee, »diese Räume mit Darstellun-
gen aus der Geschichte des Meißner Landes und des 
Erbauers der Burg, Albrecht des Beherzten« zu schmü-
cken, entspricht Roßmanns Konzept. 
Dessen Vorstellungen zufolge sollte der Besucher 
seinen Rundgang im ersten Obergeschoss mit dem 
Kirchsaal beginnen, welcher der Vorgeschichte der Burg 
gewidmet war (Abb. 11).36 Die übrigen Räume dieser 
Etage waren dem Erbauer der Albrechtsburg, Herzog 
Albrecht dem Beherzten, vorbehalten. Nahezu übergan-
gen wurde der zweite Bauherr, Kurfürst Ernst von Sach-
sen (1441 –1486). 
Wilhelm Roßmann wollte offenbar Albrecht als Ahn-
herren der Albertiner keine Konkurrenz zur Seite stellen. 
Nach der Besichtigung der »denkwürdigen« Taten des 
erwachsenen Albrecht im Südtrakt sollte der Besucher 
in die zweite Etage geführt werden. Hier plante Roßmann 
Ereignisse zu zeigen, die sich sowohl auf die Geschichte 
der Stadt wie auch auf die Albrechtsburg bezogen. So 
sollte in der Großen Appellationsstube der »Conventus 
deliberativus« vom 1. Juli 1548 und im Nachbarzimmer 
der »Crellsche Prozess« vom Juli 1597 zu sehen sein. 
Der Südtrakt sollte der Verlegung der Leipziger Univer-
sität in die Albrechtsburg (1547), der Gründung der Fürs-
tenschule (1543) sowie der Erfindung des Porzellans ge-
widmet werden. Der Nordtrakt wurde den weiblichen 
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Kirchsaal, historisches  
Foto, in: »Grüne Bildmappe«  
mit Fotos der Albrechtsburg 
Meissen, Franz Koebcke & Co 
Dresden, 1881.
Herrscherinnen vorbehalten, die auf der Burg ihr Quar-
tier hatten. In diesem Gebäudeabschnitt sollte auch der 
Eroberung und Zerstörung der Albrechtsburg durch die 
Schweden im Jahr 1645 gedacht werden. 
Wilhelm Roßmann überarbeitete diesen Entwurf we-
nig später. Dabei ging er auf einen Vorschlag des Finanz-
ministers ein.37 Von Friesen hatte angemerkt, ob es 
nicht möglich sei, den »Crellschen Prozess« aus dieser 
»unglücklichen Periode« durch ein Ereignis aus dem Le-
ben von Kurfürst August von Sachsen (1526 –1586) zu 
ersetzen. Roßmann kam dieser Anfrage nach. Darüber 
hinaus strich er zwei weitere Bildthemen, die ein wenig 
positives Bild auf die sächsische Landesgeschichte war-
fen. Dazu gehörte: »Die Teilung der Lande (1485)« im 
Großen Bankettsaal und »Die Eroberung durch die Schwe-
den im Jahre 1645«. In den nachfolgenden Jahren erfuhr 
das Bildprogramm noch einige weitere Änderungen. Da-
bei handelte es sich vor allem um Vorschläge der aus-
führenden Künstler. So erhielt der Kirchsaal (Großer Saal) 
auf Wunsch von Anton Dietrich eine wettinische Ahnen-
galerie und die Große Appellationsstube auf Anregung 
von James Marshall (1838 –1902) die Sterbeszene von 
Herzog Moritz von Sachsen (1521 –1553) (Abb. 12).38
Die Auswahl der Künstler
Noch während Roßmann mit der Ausarbeitung zu sei-
nem »Entwurf für die künstlerische Ausmalung« beschäf-
tigt war, plante er den ihm zur Verfügung stehenden Etat. 
Um die Gage für die zu engagierenden Künstler festzu-
legen, trat er in Kontakt mit einigen namhaften Dresd-
ner Malern. Diese nannten ihm auf Basis der genannten 
Bildthematik und Bildgröße ungefähre Summen. Auf 
Grund dieser Angaben ermittelte Roßmann das Honorar 
für die einzelnen Aufträge. 
Nachdem die Fragen der Themen und Honorare ge-
klärt waren und die Zustimmung des Finanzministers 
vorlag, konnte Roßmann an die Realisierung des Pro-
jektes gehen. Der Kunsthistoriker verzichtete auf Emp-
fehlung Haenels auf eine öffentliche Ausschreibung, wie 
es bei einem solchen Projekt eigentlich üblich gewesen 
wäre. Damit hoffte der Oberlandbaumeister, nicht nur 
Zeit, sondern vor allem Geld zu sparen. Roßmann, der 
noch weitere Nachteile in einer öffentlichen Ausschrei-
bung sah, ging deshalb direkt auf die Künstler zu. Dabei 




Große Appellationsstube mit 
dem Wandbild »Tod des Kur-
fürsten Moritz von Sachsen 
in der Schlacht von Sievers-
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nahme in: »Grüne Bildmappe« 
mit Fotos der Albrechtsburg 
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Dresden, 1881.
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Erstaunlicherweise zog Roßmann Maler für das Alb-
rechtsburger Projekt in Betracht, die bis zu diesem Zeit-
punkt nur geringe oder sogar gar keine Erfahrung auf 
dem Gebiet der Wandmalerei vorweisen konnten. Roß-
mann sah darin die Chance, »manch jüngeren Künstler, 
der mehr Hoffnung erregt, als er Gelegenheit hatte, Be-
rührung [mit der Technik der Wandmalerei] zu zeigen, 
auf die glücklichste Weise zu fördern. Da sämtliche Säle 
in polychromer Weise lebhaft decorirt werden, so wird 
auch von dem Künstler, dessen Werk mit solcher Deco-
ration in Verbindung kommt, leuchtende und lebendige 
Farbe verlangt, und eben in diesem durch die Aufgabe 
selbst geübten Zwange erwächst eine coloritische Schu-
lung, welche man gern der einheimischen Kunst zu Gute 
kommen lassen wird. Aus eben diesen Gründen emp-
fiehlt es sich aber auch jüngere und bildsame Kräfte her-
anzuziehen, welche den gestellten Aufgaben anzube-
quemen und an ihn zu lernen verstehen.« Die fehlende 
Übung hinsichtlich der Technik sollte durch besonders 
erfahrene Künstler ausgeglichen werden.
Unter diesem Gesichtspunkt bemühte sich Wilhelm 
Roßmann vor allem um Theodor Grosse (1829 –1891), 
einem Spezialisten der Monumentalmalerei.39 Nachdem 
dieser allerdings den Auftrag ablehnte und Roßmann im 
Dresdner Umkreis keinen vergleichbaren Künstler fin-
den konnte, empfahl er ausdrücklich die Brüder August 
(1821 –1923) und Heinrich Spieß. Tatsächlich schuf Au-
gust Spieß, trotz des Todes seines Bruders Heinrich, in-
nerhalb kürzester Zeit zwei monumentale Wandbilder in 
der Albrechtsburg. Die erwartete Zusammenarbeit zwi-
schen diesen Künstlern und den unerfahrenen Malern 
scheint allerdings nur bedingt funktioniert zu haben. So 
lehnte Julius Scholtz, der weder auf dem Gebiet der Mo-
numentalmalerei noch in der Technik der Wandmalerei 
bewandert war, nahezu jede Hilfe ab. Einzig bei der Su-
che nach den »richtigen« Kostümen bat er Spieß um 
Hilfe (Abb. 13).40 Infolge dessen verzögerte sich die Fer-
tigstellung seiner Gemälde um mehrere Jahre. 
Im Frühjahr 1875 hatte Wilhelm Roßmann dreizehn 
Maler und sieben Bildhauer unter Vertrag genommen. 
Die Maler waren: Ludwig Theodor Choulant, Alfred 
Diethe (1836 –1919), Anton Dietrich, Leonhard Gey 
(1838 –1894), Heinrich Hofmann (1824 –1911), Paul 
Kiessling (1836 –1919), James Marshall, Ernst Erwin 
Oehme (1831 –1907), Friedrich Preller d. J. (1838 –1901), 
Julius Scholtz, August und Heinrich Spieß und Paul Thu-
mann (1834 –1908). Die Entwürfe der Fürstenstatuen 
im großen Bankettsaal schufen: Adolf Breymann (1839 –
1878), Robert Diez (1844 –1922), Carl Echtermeier 
(1845 –1910), Carl August Robert Härtel (1831-1894), 
Robert Henze (1827 –1906), Herrmann Hultzsch (1837 –
1905) und Curt Roch. Von diesen kamen siebzehn ihrer 
Aufgabe nach. Heinrich Spieß und Adolf Breymann star-
ben; Paul Thumann gab seinen Vertrag zurück. 
In den Künstlerverträgen waren die Thematik und die 
Bildrechte festgehalten. Darüber hinaus wurde die Aus-
zahlung des Honorars vorgeschrieben. Die Bildhauer er-
hielten zwei Raten: die erste für die Skizzen, die zweite 
für das Modell. Die Ausführung des etwa ein Meter ho-
hen Modells sollten Kunsthandwerker übernehmen. Bei 
den Malern wurde das Honorar gedrittelt: Skizze, Karton 
und Ausführung auf der Wand. Jeder der einzelnen Ar-
beitsabschnitte musste vom Finanzministerium kontrol-
liert und genehmigt werden – eine Aufgabe, die Roß-
mann zufiel. Er überprüfte die Leistungen der Künstler 
hinsichtlich Komposition und historischer Authentizität. 
In der Regel hatte er nur wenige Beanstandungen, die er 
diplomatisch formulierte. Nur bei Alfred Diethe, der die 
»Belehnung von Albrecht und Ernst« im Großen Bankett-
saal entwarf, forderte er umfangreiche Änderungen, um 
eine historisch korrekte Darstellung zu gewährleisten. 
Bei Paul Kiessling verzichtete er auf die Vorlage eines 
Kartons und akzeptierte zwei große Staffeleibilder zu 
Böttgers Leben als Entwurf.
Im Vorfeld hatten alle Künstler Baupläne der Albrechts-
burg sowie eine metallographische Kopie des von Roß-
mann verfassten »Entwurfes zur künstlerischen Aus-
schmückung der Albrechtsburg« erhalten (siehe Abb. 6 
und 7). Wichtige Quellen- und Literaturauszüge kamen 
dazu. Diese sollten den Künstlern, insbesondere den 
Malern, helfen sich ausreichend auf ihr Thema vorzube-
reiten. Roßmann dürfte ihnen auch bei der Suche nach 
historisch relevanten Vorbildern, Porträts oder Kostüme, 
beratend zur Seite gestanden haben. Friedrich Preller 
d. J., Ludwig Choulant und Julius Scholtz wurde außer-
dem Reisegeld für Lokalstudien zur Verfügung gestellt. 
Julius Scholtz beispielsweise reiste nach Belgien und in 
die Niederlande.
Ausführung und Technik der Wandgemälde
Nachdem die Künstler unter Vertrag waren, arrangierte 
Roßmann ein gemeinsames Treffen. Am 3. April 1875 
kam man in der Albrechtsburg zusammen. Gemeinsam 
wurde das Schloss besichtigt und das Konzept bespro-
chen. Wichtigstes Ziel dieser Zusammenkunft war die 
Klärung der genauen Bildformate, die anzuwendende 
Technik und die dekorative Ausmalung. Hinsichtlich der 
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»Das Gefecht bei Schloss 
Negau«, Wandgemälde  
von Julius Scholtz, historische 
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von Franz Koebcke & Co 
Dresden, vor 1902.
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Bildmaße war Roßmann in seinem Entwurf vom 31. De-
zember 1874 von längsrechteckigen Wandgemälden aus-
gegangen. Die genauen Maße hingen dabei von der jewei-
 ligen Wandfläche ab. So sah er für einige Bilder eine Breite 
von über vier Metern, bei anderen nur 2,5 Meter vor. 
Bei dem Treffen im April 1875 kam man allerdings 
von dieser Vorgabe ab. Grund hierfür war die Arbeit von 
Ernst Erwin Oehme (Abb. 14 bis 16).41 Dieser hatte be-
reits drei große polychrome Entwürfe zum »Prinzenraub« 
ausgearbeitet und mitgebracht. Seine Idee war es, die 
gesamte Wandfläche zu nutzen und somit den architek-
tonischen Vorgaben zu folgen. Dies bedeutete, dass die 
drei Wandbilder von Diensten oder Wandbrüchen seit-
lich und von Gewölbegraten oder Gewölberippen nach 
oben begrenzt wurden. Den unteren, geraden Abschluss 
stimmte Oehme mit den Kämpfern der Türbogenlaibung 
ab. Dementsprechend setzten die spitzbogig eingefass-
ten Bilder in 1,7 Meter Höhe an. Mit dieser Idee be-
geisterte Oehme alle Anwesenden. Man fasste den Ent-
schluss, dass alle Wandbilder diesen Vorgaben zu folgen 
hatten. Einzig im Kirchsaal und in den beiden überein-
ander liegenden Räumen des Nordtraktes musste man 
aufgrund anderer architektonischer Voraussetzungen 
davon abgehen. 
Konsens fand man auch in der Frage der anzuwen-
denden Technik. Roßmann, der hier den Vorschlägen von 
Carl Moritz Haenel folgte, hatte für »die Ausführung der 
Wandmalerei a) Frescomalerei, b) Dergl. in Wachsfarbe, 
c) dergl. in Leimfarbe für gewöhnliche Räume« zur Aus-
wahl gestellt. Hinsichtlich der Wachstechnik verwies der 
Kunsthistoriker darauf, dass diese auch auf Leinwand 
ausgeführt werden könnte. Einstimmig entschied man 
sich bei dieser Zusammenkunft für »Wachsmalerei un-
mittelbar auf der mit Leinöl getränkten Mauer.« Begrün-
det wurde dies damit, »daß es hier keinen Maurer gebe, 
der den Freskogrund gut und dauerhaft zuzubereiten 
verstehe« und »dass, die Wachstechnik die Durchführung 
einer Stimmung, wie sie für romantische Stoffe erforder-
lich sei, wesentlich erleichtere.« Vor allem Letzteres dürfte 
den Ausschlag für die Wachstechnik gegeben haben.
Die wesentlich komplexere Freskotechnik, deren An-
forderungen nicht mehr als belebend, sondern lähmend 
empfunden wurde, hatte schon in den 30er und 40er 
Jahren des 19. Jahrhunderts Maler dazu veranlasst, neue 
Wege zu suchen. Das Ziel dieser Künstler war es, eine 
Technik zu entwickeln, die ein ähnlich freies Arbeiten er-
möglichte wie die Staffeleimalerei. Ein Ergebnis dieser 
Suche war die Wachsmalerei, die es in zahlreichen Vari-
anten gab und die eine große Anhängerschaft fand. 
Hinsichtlich der Frage nach der dekorativen Ausma-
lung der Räume »(...) wurde die Abrede getroffen, daß Je-
der auf seiner Skizze die zu seinen Gemälden stimmen-
den dominirenden Farben sowohl für die schließenden 
Flächen und Fensterlaibungen, als für die Pfeiler, Dienste 
und Rippen mit angeben solle. Diese Vorlagen (...) [wür-
den] dann in Bezug auf die Form und das einzelne Orna-
ment durch den Oberlandbaumeister Haenel, welcher 
bereits eine große Fülle erster Muster gesammelt [hatte] 
und dem (…) [Roßmann] in dieser Beziehung zur Hand (…) 
[gehen würde], weiter ausgearbeitet.« 
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Studie für den »Raub der 
Prinzen aus dem Altenburger 
Schloss«, Ernst Erwin Oehme, 
Aquarell auf Tonpapier, 
1875.
Abb. 15 
Studie für die 
»Befreiung Albrechts«, 
Ernst Erwin Oehme, 
Aquarell auf Tonpapier, 
1875.
Abb. 16 
Studie für den »Feierlichen 
Einzug des Köhlers und der 
befreiten Prinzen nach Alten-
burg«, Ernst Erwin Oehme, 




Als Vorbild, wie die Maler bei ihren Skizzen und der De-
koration vorgehen sollten, dienten wiederum die von 
Oehme eingereichten Entwürfe. Wie sich allerdings in 
den nachfolgenden Monaten herausstellte, war die Frage 
der Dekoration unzureichend geklärt. Einige Maler fühl-
ten sich der Aufgabe, eine Dekoration zu entwerfen nicht 
gewachsen. Sie zogen daraufhin Architekten zu Rate. 
Diese lieferten aber keine zufriedenstellenden Ideen. 
Andere Maler dagegen nahmen diese Aufgabe begeis-
tert in Angriff. Allerdings fanden ihre Entwürfe weder 
bei Roßmann noch bei Haenel Zustimmung. Einige Ent-
würfe stammten von Julius Scholtz. Dieser hielt selbst 
dann noch hartnäckig an seinen Plänen fest, als sich 
auch die übrigen Künstler auf der Albrechtsburg gegen 
diese aussprachen. Roßmann sah sich schließlich ge-
zwungen, einen Fachmann für die Dekoration zu suchen. 
Zu diesem Zweck besichtigte er zahlreiche vergleich-
bare Projekte in Mitteleuropa wie die Ordensburg Marien-
burg. Da die von ihm bevorzugten Fachkräfte nicht zur 
Verfügung standen, blieb seine Suche erfolglos. Erst durch 
den Hinweis des Historienmalers James Marshall kam er 
auf den in Weimar ansässigen Architekten und Theater-
dekorationsspezialisten Ernst Haendel (1813 –1898). An-
fänglich arbeitete dieser nur als Gutachter für die bereits 
eingereichten und realisierten Entwürfe in der Albrechts-
burg. Nachdem Roßmann aber erkannte, dass ein harmo-
nisches Zusammenspiel der einzelnen Räume nur durch 
einen Fachmann für Ornamentik gewährleistet werden 
konnte, entzog er den Malern das Privileg der eigenver-
antwortlichen Dekoration und engagierte Ernst Haendel 
(Abb. 17).42 
Das Treffen vom April 1875 blieb nicht das einzige. 
Beim Auftreten von künstlerischen Problemen zog Roß-
mann wiederholt die für die Albrechtsburg tätigen Künst-
ler hinzu. Diese Vorgehensweise entsprach Wilhelm Roß-
manns Maxime, dass ein »Kunstwerk (...) aus der eigenen 
Empfindung, der eigenen Auffassung und dem eigenen 
Geschmack des Künstlers geboren werde [müsse], oder 
es (...) [werde] keines (...)«. 46 Infolge dieser Haltung Roß-
manns konnten die Künstler, vor allem die Maler, ihren 
eigenen Stil frei entfalten. Angespornt durch diese Ar-
beitsbedingungen und die Bedeutung des Projektes ent-
stand in der Albrechtsburg ein einzigartiger Zyklus, der 
die wesentlichen Stilrichtungen der Epoche umfasst.
Anmerkungen 
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Wenigers Aufgabenbereich ging allerdings weit über den eines Kastellans 
hinaus. So war er verpflichtet, die Entwürfe sowie die Pläne und Aufrisse der 
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Im Jahr 2009 enthält das Jahrbuch neben einem Überblick zu den 
aktuellen Entwicklungen des Staatsbetriebes viele Forschungsergebnisse 
zu den Gärten, zur Bau‑ und Kunstgeschichte unserer Schlösser und 
Burgen sowie zu deren Ausstattung und Kulturgeschichte. Restaurierungs‑
ergebnisse, Sammlungen und Ausstellungen werden vorgestellt. Einen 
besonderen Schwerpunkt bildet das Symposium zur Monumentalmalerei 
in der Albrechtsburg Meissen, das im Herbst 2008 stattfand. Wissen‑
schaftler diskutierten das historistische Bildprogramm im Kontext ähnlich 
ambitionierter Monumentalmalereien im deutschsprachigen Raum. Einige 
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